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Finnland präsentiert nationales Präventionsprogramm 
 

„Safety First“ nennt das finnische Innenministerium die englische Ausgabe seines 

Aktionsprogramms zur Inneren Sicherheit,1 durch das Finnland bis zum Jahr 2015 

zum sichersten Land Europas werden will. „Ein sicheres Leben für alle“2 heißt die 

aussagekräftigere Überschrift in den Landessprachen, womit ein erster Hinweis auf 

den weiten Aktionsradius des Programms gegeben ist, das unter der Mitwirkung von 

Ministerien und Regierung sowie Forschungseinrichtungen und NGOs entwickelt 

wurde. Entsprechend sieht die Definition von Innerer Sicherheit die Bedrohungen ei-

nes „sicheren Lebens“ nicht nur in der Inlandskriminalität, sondern in einem Zusam-

menspiel aus „crime, disruptions, accidents or any other phenomena in Finnish so-

ciety or the increasingly globalised world at large“. Auch die Aufzählung schützender 

Faktoren spricht eine Vielzahl gesellschaftlicher Einrichtungen an. Innere Sicherheit 

soll durch das Justizsystem sowie durch optimierte öffentliche Einrichtungen gestärkt 

werden, aber auch durch ein sicheres Wohn-, Arbeits- und Lebensumfeld.3  
 

Herausforderungen  
 

Die soziale Ausgrenzung einzelner Personen oder ganzer Bevölkerungsgruppen wird 

als die größte Herausforderung auf dem Weg zu einem sichereren Lebensumfeld 

bezeichnet.4 Daneben stehen Themen auf dem Programm, die über traditionelle Be-

drohungen hinausgehen. Zum einen sind dies Bedrohungslagen, die von Außen an 

eine Gesellschaft herangetragen werden – grenzüberschreitende (organisierte) Kri-

minalität oder Terrorismus – oder die durch neue technische oder gesellschaftliche 

Entwicklungen entstehen, wie etwa Cyberkriminalität. Zum anderen werden Heraus-

forderungen benannt, die zwar in der Vergangenheit schon als solche bestanden, 

jedoch nicht als öffentliche Angelegenheit wahrgenommen wurden. Dazu zählt die 

Anzahl an Unfällen im Straßenverkehr, im häuslichen Umfeld oder im Freizeitbe-

reich5.  
 

 

 
1 Ministry of the Interior/Finnland (Hrsg.), Safety First. Internal Security Programme, Helsinki 2008, online ver-
fügbar unter: 
http://www.intermin.fi/intermin/biblio.nsf/B48B12C5D837461AC22574C00025B90A/$file/252008.pdf. 
2 Turvallinen elämä jokaiselle bzw. Ett säkert liv för alla. 
3 Vgl. Defininiton der Inneren Sicherheit, a.a.O.,  S. 6. 
4 A.a.O, S. 7 
5 A.a. O., S. 8. 
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Gemeinsame Ziele 
 

Die komplexen Herausforderungen erfordern eine Zusammenarbeit über Ressort-

grenzen und Arbeitsgebiete hinweg. Oberstes gemeinsames Ziel aller Beteiligten ist 

die Prävention sozialer Ausgrenzung in Verbindung mit einer Verringerung des Alko-

holkonsums. Diese direkte Verknüpfung verwundert, kann aber zumindest teilweise 

darauf zurückgeführt werden, dass in Finnland ein beachtlicher Teil der Gewalt- und 

Tötungsdelikte sowie der Unfälle im Straßenverkehr durch übermäßigen Alkoholkon-

sum verursacht wird.6 Als weitere übergreifende Ziele nennen die Finnen begleitende 

Forschungsvorhaben sowie eine stärkere Betonung der kommunalen Kriminalprä-

vention, auch unter Berücksichtigung städtebaulicher Aspekte.  
 

Sicherheit durch Unfallverhütung 
 

Neben allgemein formulierten Zielen finden sich spezielle Programmpunkte, die in 

die Zuständigkeiten genau bezeichneter Ressorts und Arbeitsgruppen fallen. Gefor-

dert sind dabei nicht nur Beteiligte in öffentlichen Einrichtungen, sondern auch die 

Bürger selbst, bei denen ein Bewusstsein dafür geschaffen werden soll, dass sie 

maßgeblich zur Unfallverhütung beitragen können.7 Auffallend ist, dass auf diese 

Weise bisher private Risiken zu einer gesellschaftlichen Angelegenheit erklärt wer-

den. Ob der traditionell starke Staat in Skandinavien ein derartiges Umdenken in der 

Bevölkerung erleichtert oder ob die Bemühungen als paternalistische und eingriffs-

orientierte Sicherheitspolitik abgetan und missachtet werden, bleibt abzuwarten. Ab-

lesen können wird man den Erfolg der geplanten Maßnahmen an den einzelnen Ziel-

vorgaben (vgl. Abb. 1). Diese sind recht ambitioniert: Die Zahl der Trunkenheitsfahr-

ten soll um ein Drittel reduziert werden, die Zahl der Brand- und Verkehrstoten soll 

um knapp 50 % sinken.  

 

 

 

 

 

 
 

6 A.a.O., S. 16. 
7 A.a.O., S. 29. 



Abb 1: Zielvorgaben bei Maßnahmen zur Unfallverhütung 

 
 

Gewaltprävention 
 

Ein klassisches Gebiet der Präventionsarbeit ist die Gewaltprävention. An dem finni-

schen Programm ist auffällig, dass nur ein geringer Teil der Aktionen – konkret: Ar-

beit in Schulen und Vorbeugung häuslicher Gewalt – auf originäre Präventionsarbeit 

im Sinne eines Vorbeugens entfällt und der Großteil an Maßnahmen den Bereichen 

Opferhilfe oder Strafverfolgung zuzuordnen ist.8 Das Ziel, die Prävalenzrate bei Ge-

waltdelikten von 1,9 % auf 1,7 % - und damit um 10 % - abzusenken (vgl. Abb. 2), 

dürfte daher eher durch den eigentlich als allgemeine Aufgabe formulierten Punkt 

„Soziale Integration benachteiligter Bevölkerungsgruppen“ zu erreichen sein, als 

durch die konkret vorgeschlagenen Maßnahmen. Interessant ist in diesem Zusam-

menhang auch die Frage, ob sich das Anzeigeverhalten bei Gewaltdelikten (Zeile 5 

in Abb. 2) tatsächlich in der angestrebten Größenordnung ändern wird.  
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8 A.a.O., S. 39. 



Abb. 2: Zielvorgaben bei der Gewaltprävention 

 
 

Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit  
 

Ein verbessertes Sicherheits- und Risikomanagement soll dazu beitragen, die Wett-

bewerbsfähigkeit finnischer Firmen zu stärken.9 Im Vordergrund stehen Delikte, die 

gegen Unternehmen verübt werden, insbesondere in Form von Betriebsspionage 

oder Störungen der Betriebsabläufe. Durch Informations- und Präventionsbemühun-

gen sollen kriminalitätsbedingte betriebswirtschaftliche Schäden reduziert werden. 

Unklar bleibt, warum Delikte völlig außer acht bleiben, die durch Unternehmen verübt 

werden, etwa in Form von Verstößen gegen kartell- oder steuerrechtliche Bestim-

mungen. Dadurch wird die Chance vertan, sich gegen volkswirtschaftlich schädliches 

Verhalten von Unternehmen zu positionieren.  
 

Fazit 
 

Das finnische Präventions- und Sicherheitsprogramm verdient aus verschiedenen 

Gründen Zustimmung und Beachtung. Der gesellschaftsübergreifende Ansatz trägt 

der Erkenntnis Rechnung, dass Kriminalitäts- und Sicherheitsproblemen im Verbund 
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9 A.a.O., S. 41. 
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staatlicher und sozialer Kräfte begegnet werden muss. Berücksichtigt wird dies in-

sbesondere durch verstärkte Bemühungen der sozialen Integration benachteiligter 

Bevölkerungsgruppen. Die programmatische Umsetzung überzeugt durch die Offen-

heit, mit der genaue Zielwerte angegeben werden, an denen der Erfolg des Prog-

ramms nach Abschluss der geplanten Evaluation10 ablesbar sein wird. Die einzelnen 

Schritte auf dem Weg dorthin hätten stellenweise jedoch noch stärker auf tatsächli-

che Problemlagen eingehen können. Zum Teil ist ihre Eignung als kriminalitätsredu-

zierende Maßnahme fragwürdig, so z.B. bei den mehrheitlich repressiven Maßnah-

men zur Eindämmung der Gewaltkriminalität. Zum anderen wurden speziell die An-

sätze zur Wirtschaftskriminalität nur einseitig in entsprechende Zielvorgaben umge-

wandelt. 

 

 

Bochum, im September 2008 

Andreas Ruch 

 

 
10 A.a.O., S. 74. 


